
Liebe Wiesenfreund:innen, 

 

es ist eindeutig Sommer. Und das ist die Zeit, um entspannt in der Wiese den Blumen beim Boomen, 

den Hummeln beim Tummeln und den Faltern beim Altern zuzusehen. 

 

Joachim Ringelnatz hat dazu aktuelle Ratschläge parat:  

 

Verstecke dich faul in die Fülle der Gräser. 

Weil's wohltut, weil's frommt. 

 

Und:  

 

Vergiß dich. Es soll dein Denken 

Nicht weiter reichen, als ein Grashüpferhupf. 

 

Zur Wiesenwirklichkeit gehört aber auch, dass das aktuelle Wetter die Wiesen schneller sprießen 

lässt, als wir „Hauhechelbläuling“ sagen können und die schiere Biomasse droht, einigen von uns 

über den Kopf zu wachsen. Wenn es dann also doch mal wieder ans Mähen und ans Denken gehen 

soll, haben wir etwas für Euch. Georg hat die neusten Erkenntnisse zur insektenschonenden Mahd 

gesichtet und zusammengefasst. Manches Bekannte wurde bestätigt, aber hier und da wird auch an 

Gewissheiten gerüttelt. 

 

Dann gibt es eine schöne Buchempfehlung von Annette für diejenigen unter Euch, die noch Lektüre 

für die Ferien suchen. 

 

Von Wiesenfreund Haske Wiehler kommt schließlich dieses bezaubernde Kalenderblatt.  
 
„Du wirst kein Buch finden, da du die göttliche Weisheit könntest mehr inne finden  
zu forschen, als wenn du auf eine in vieltausenderlei Kräutern grünende und blühende 
Wiese gehest.“  (Jakob Böhme) 

 

Dem haben wir nichts hinzuzufügen. 

 

 

Naturschutz ist möglich – Wilde Wiese rocks! 

 

 

FLÄCHEN  
 

Unser Netzwerk Wilde Wiese Wendland hat gleich auf vier Flächen Zuwachs bekommen, wie 

wunderbar!  
 

Luckau     400 qm 

Zernien  2.000 qm 

Pudripp                 100 qm 

Bussau                1.200 qm 

Gesamt:              3.700 qm                                                        
 
357,6155 ha ist damit die neue Gesamtfläche. 

 
 
 



TERMINE 
 

Freitag, 14.08.2026 
Insektenführung am Höhbeck 
16.00 Uhr 
 

Der NABU und das Aktionsbündnis Wilde Wiese 

Wendland laden zum „Großen Krabbeln“, einer 
naturkundlichen Insektenführung. Im Fokus steht die 

Insektenwelt von der Wanze bis zur Wildbiene. Die 

von Oliver Schuhmacher geführte Tour entlang 

artenreicher Wegränder und Magerrasen dauert 

etwa zwei Stunden. Festes Schuhwerk und Fernglas 

sind empfehlenswert. 

 

Ort: Parkplatz in der Kurve zwischen Meetschow und 

Vietze. 

  

 

Sonntag, 16.08.2026 
Blühfest des Damnatzer Blühprojekts 
14.00 Uhr 
 

Rund um das Jahr sollen die Damnatzer Blühflächen 

ein Treffpunkt für Flora und Fauna sein, aber einmal 

im Jahr feiern auch die Menschen hier ein Fest für 

die Artenvielfalt. Eingeladen zum Blühfest sind alle 

Interessierten von nah und fern, ob Blühpat*innen 

oder nicht. Geboten werden unter anderem 

informative Treckerrundfahrten mit dem beliebten 

„Blühexpress“ und auch Speis und Trank, nicht 
zuletzt das hervorragende Kuchenbuffet.  

 

Das Projekt, ins Leben gerufen von der Dorfgemein-

schaft, läuft bereits im siebten Jahr. Auf insgesamt 

13 Ackerflächen wurden, durch Spenden ermöglicht, artenreiche und dauerhafte Wild-

blumenflächen angelegt. Festplatz ist die Gemeinschaftsfläche hinter der Feuerwehr, der 

Weg ist ausgeschildert.  
 

Achtung, durch einen Fehler in unserer Presseinformation steht leider ein falsches Datum 

in der una. Sorry!!! Das Blühfest ist am Sonntag. 
 

 

SAATGUT 
 

Im September, bei günstigem Wetter auch schon ab Ende August, ist die ideale Zeit für Wiesenein-

saaten. Wir haben noch Saatgut, das wir in unserem Netzwerk zu Selbstkostenpreisen weitergeben. 

Bei Bedarf gerne melden bei georg.wilhelm@gmx.de Mehr Infos hier: 

https://wendland.wildewiese.net/wp-content/uploads/2026/01/Beipackzettel-Regiosaatgut-2026.pdf  

Das Sechsfleck-Widderchen gehört zu den  

tagaktiven Nachtfaltern (Bild: Georg Wilhelm) 

mailto:georg.wilhelm@gmx.de
https://wendland.wildewiese.net/wp-content/uploads/2026/01/Beipackzettel-Regiosaatgut-2026.pdf


AKTUELLES/ BUCHTIPP 
 
Und hier ein Tipp für lange Sommertage: 

Zugleich mit dem Bemühen um die Entwicklung und Förderung unseres Wilde-Wiese-Netzes liegt uns 

ja auch eine andere vernachlässigte Qualität am Herzen – der Müßiggang! 

Deshalb hier eine Empfehlung für genussvolle Zeiten an (oder in) 

einer blühenden, summenden Wiese:  

Kirsten Segler: „Die Blumenwiese, das Fingerkraut und die 
Rettung der Welt“  
Mit Illustrationen von Toby M. Schreier, 384 Seiten, als Hardcover  

(29.99 €), Paperback (20.99 €) und E-Book (11.99 €)  erhältlich. 

Verlag BoD , ISBN 978-3-7597-5958-0 

350 Seiten autobiographische Erzählung, gekonnt verwoben mit 

hervorragend recherchiertem Sachbuch, Pragmatismus, 

Forscherinnengeist und Humor – zum Thema – wie könnte es 

anders sein – WIESE. Oder eigentlich eher Garten und Arten. Oder 

eben doch: die Rettung der Welt. 

Die Autorin, Biologin und Journalistin, erzählt vom Werden ihres 

Gartens, von Fehlschlägen und Freuden auf der Suche nach guten 

Lösungen für eine lebendige Gartengestaltung - mit Lust, Frust 

und Erkenntnismut lernt sie dabei auch sich selber, vor allem aber 

Netzwerke von Initiativen und PionierInnen kennen, für die im 

Umgang mit der nicht-menschlichen Lebenswelt Hinschauen, 

Respekt und Zusammenarbeit wichtiger sind als kurzfristiges 

Wachstum und Gewinn.  

Das führt sehr oft zu erstaunlich guten Ergebnissen und der 

wachsenden Erkenntnis, dass es an vielen Orten Kreativität, Mut und gelingende Projekte z.T. schon 

lange gibt. 

Und übersetzt für unser Wilde-Wiese-Bündnis: viele Flecken mit bunter Lebendigkeit können sehr 

viel zu unserer und unserer Erde Wohlbefinden beitragen. Fazit: Hoffnung ist pflanzbar! 

Ich wünsche allen eine spannende und erhellende Lektüre! 

Annette Weil 

 
Filmstar Blattschneiderbiene 
 

Während unsere über ein Jahr alte Insektennisthilfe in Lübeln 

bald wegen Überfüllung geschlossen zu sein scheint, ent-

decken die Wildbienen nach und nach die neuen Anlagen in 

Damnatz und Grabow. Wiesenfreundin Irene Timm hat in der 

Nisthilfe in Damnatz Nester der faszinierenden Blattschneider-

bienen entdeckt und uns danach auch einen Tipp geschickt. 

Auf YouTube wird die Garten-Blattschneiderbiene nämlich in 

einem ganz wunderbaren kleinen 3,5-Minuten-Film 

vorgestellt. Absolut sehenswert: 

https://youtu.be/K-zCeqQOjSw  

 

Und die Macher des Films von einem kleinen Schweizer Unternehmen für mehr Biodiversität namens 

Kompass B haben solche Filme auch für noch mehr Wildbienenarten produziert. Artenkenntnis 

unterhaltsam vermittelt, aber mit Substanz. 
  

https://youtu.be/K-zCeqQOjSw


MAHD 
 

Insektenfreundliche Mahd: Neues aus der Wissenschaft 

Wie schafft man es, beim Mähen von Wiesen die Insekten und andere Tiere am besten zu 

schonen? Zu diesem Thema gab es in der Vergangenheit schon sehr gute Zusammen-

fassungen des Wissensstandes.1 Jetzt haben die Biologen Wolfram Adelmann und Bernhard 

Hoiß in der immer lesenswerten kostenlosen Zeitschrift „ANLiegen Natur“ der ANL, der 
Bildungs- und Forschungseinrichtung für Naturschutz des Landes Bayern, ausgewertet, was 

es Neues an Forschungsergebnissen dazu gibt.2 

Hier einige der für uns vielleicht wichtigsten Erkenntnisse. 

 
Artenreiche Wiese in der Seege-Niederung: Solche Vielfalt ist nur mit Mahd oder gegebenenfalls Beweidung zu erhalten. 

Scheibenmäher auch akzeptabel? 

Ist die Wiese zu groß für eine Mahd mit der Sense und ist Beweidung nicht möglich, braucht 

man landwirtschaftliche Maschinen. Meist wird empfohlen, zum Schutz von Insekten nur 

Balkenmäher zu verwenden, eine Technik, bei der das Gras mit hin und her bewegenden 

Messerklingen geschnitten wird. Dieser Gerätetyp wird in Norddeutschland aber kaum noch 

                                                 
1
 Van de Poel, D. & A. Zehm, A. (2014): Die Wirkung des Mähens auf die Fauna der Wiesen – Eine Literaturauswertung für 

den Naturschutz. – Anliegen Natur 36; https://doi.org/10.63653/wmee0843.  

Schoof, N., R. Luick, A. Zehm, J. Morhard, H. Nickel, J. Renk, L. Schaefer& T. Fartmann (2024): Naturverträgliche Mahd von 

Grünland und Pflege von Straßenbegleitgrün – Technik, Verfahren, Auswirkungen und Empfehlungen für die Praxis. – 

Naturschutz-Praxis Landschaftspflege 4, Landesanstalt für Umwelt Baden-Württemberg, Karlsruhe, 84 S  

https://pd.lubw.de/10580.  
2
 Adelmann, W. & B. Hoiß (2026): Literaturauswertung: Neues zur tier- und insektenschonenden Mahd. – Anliegen Natur 

48(1): 23–36, Laufen; https://doi.org/10.63653/yjqt2552.  

https://doi.org/10.63653/wmee0843
https://pd.lubw.de/10580
https://doi.org/10.63653/yjqt2552


benutzt, so dass Landwirte, die für uns mähen sollen, in der Regel keinen Balkenmäher 

besitzen.  

Mehrere neue Studien weisen aber darauf hin, dass auch die verbreiteten Scheibenmäher, 

bei denen mit rotierenden Messern gemäht wird, ähnlich akzeptabel sind. Andere Studien 

sehen allerdings weiter eine Überlegenheit des Balkenmähers; hier ist noch Forschungs-

bedarf. Eindeutig ist aber, dass Mähwerke mit sogenannten Aufbereitern für die Kleintierwelt 

katastrophal sind. Diese Geräte werden oft mit dem Mähwerk kombiniert und quetschen und 

knicken das Mähgut, damit es schneller trocknet. Das gilt erst recht für Mulcher (Schlegel-

mäher), mit denen der Aufwuchs zerkleinert wird und liegenbleibt. Hier ist der Nachteil 

gleich doppelt, denn nicht nur die Tiere werden direkt geschädigt, sondern auch artenreiche 

Vegetation wird durch die Mulchschichten erstickt. 

Insektenschutzstreifen & Co: alternativlos  

Viel bedeutsamer als mögliche Unterschiede zwischen Balkenmäher und Scheibenmäher und 

eine Schlüsselfrage des Insektenschutzes auf Wiesen ist das Belassen von Insektenschutz-

streifen (Altgrasstreifen, Refugialflächen). Das sind Teilflächen auf einer Wiese, die von der 

Mahd ausgenommen werden. Hierhin können zum Beispiel Heuschrecken oder Spinnen 

fliehen und einen Lebensraum finden. Entwicklungsstadien wie Eier, Larven und Puppen 

können hier überleben. Diese Flächen sollten jährlich wechseln, das heißt, sie sollten im 

nächsten Jahr wieder gemäht werden, damit die Pflanzenvielfalt nicht durch eine Dauer-

brache verloren geht. Wichtig ist eine gute Verteilung auf der Fläche; empfohlen wird in dem 

Aufsatz ein Abstand von 20-40 m. Andere Quellen nennen einen Abstand von höchstens 

50 m und eine Mindestbreite von 5-10 m. Auf kleineren Flächen oder auch im öffentlichen 

Grün, wo nicht mit großen landwirtschaftlichen Maschinen gearbeitet wird, muss nicht so 

schematisch vorgegangen werden, und man kann kleinflächige Mosaikmahd betreiben oder 

andere unregelmäßige Muster wie Sinus- oder Wellenmahd ausprobieren. 

 
Hier wurde auf einer Naturschutzfläche in der Nähe des Bodensees beim Mähen mit einem unregelmäßigen 

Muster experimentiert. Bei der nächsten Mahd kann mit einem neuen Muster gemäht werden, so dass über die 

Wiese verteilt unterschiedlich alte ungemähte Teilflächen entstehen. Für landwirtschaftlich genutzte Flächen 

kann solch ein Aufwand aber in der Regel nicht betrieben werden und es bieten sich eher schematische Streifen 

an. (Foto: Wolfram Adelmann) 



Dass Insektenschutzstreifen sehr wichtig sind, ist keine neue Erkenntnis, aber ihre Bedeutung 

wird durch neuere Studien weiter bestätigt und unterstrichen. Heuschrecken etwa, so wurde 

festgestellt, wandern nach der Mahd gezielt in die verbliebenen höheren Strukturen und 

verlassen damit den Gefahrenbereich der gemähten Flächen, denn beim maschinellen 

Heuwenden und Ballenpressen können die Verluste erheblich höher als bei der Mahd sein. 

Auf Untersuchungsflächen waren am Ende der ersten Heuernte 91 % der Tiere verschwun-

den. Auf den Insektenschutzstreifen war hingegen die Heuschreckendichte mehr als dreimal 

so hoch wie vor der Mahd. Auch für das Überleben von Tagfaltern wurde der Sinn dieser 

Maßnahme in einer weiteren Studie bestätigt. Flächen mit Insektenschutzstreifen wiesen 

deutlich höhere Dichten von Tagfaltern im Folgejahr auf. 

Wann Schutzstreifen wieder mähen?  

Wie lange müssen die Insektenschutzstreifen denn nach dem Winter stehen bleiben, um zu 

„funktionieren“? Hier haben die Ökologinnen Alina Haitzer und Elisabeth Obermaier einmal 

genau hingeschaut und die Ergebnisse in einer Arbeit vorgestellt, die erst nach der Über-

sichtsstudie erschien.3 Auf Insektenschutzstreifen in Grünflächen in Bayreuth, die bei der 

Herbstmahd stehen gelassen wurden, haben sie akribisch untersucht, wann, wie viel und 

welche überwinternde Insekten auf den Streifen schlüpften. Der Schlupf der Insekten begann 

Mitte März und setzte sich bis zum Ende der Untersuchung Ende Juni (und vermutlich auch 

noch eine Zeitlang danach) sehr gleichmäßig und mit immer anderen Arten fort. Wären die 

Insektenschutzstreifen zum Beispiel schon Anfang April abgeräumt worden, hätten nur 14 % 

der am Ende erfassten Tiere schlüpfen können, die meisten aus der früh aktiven Gruppe der 

Zweiflügler, wozu unter anderem die Schwebfliegen zählen.  

Die Studie ist eine Bestätigung für das Konzept, wonach Insektenschutzstreifen am besten ein 

ganzes Jahr stehen bleiben sollten, also ein Teil der Streifen von der Frühsommermahd bis 

zur Frühsommermahd des Folgejahrs und ein anderer Teil von der Herbstmahd bis zur 

Herbstmahd des Folgejahrs.4  

Anzumerken sei hier, dass u. a. manche Wildbienen und Käfer sich in abgestorbenen 

trockenen, stabilen Stängeln aus dem Vorjahr etwa von Königskerzen, Rainfarn oder Beifuß 

entwickeln, so dass für diese Arten auch schon mal Brachen in der Landschaft vorhanden 

sein müssen, die sogar mehrere Jahre ungemäht bleiben. Auch beim Tun und Unterlassen ist 

eben Vielfalt der Schlüssel. 

Überleben im Mahdgut? 

Die alte, abgestorben Vegetation zu ertragen ist manchmal eine Herausforderung für unsere 

auf „Ordnung“ geeichten Sehgewohnheiten, vor allem, wenn die Wiese nicht weit draußen 

liegt, sondern vielleicht im Garten direkt vor unseren Augen. Könnte man nicht einfach am 

Ende des Winters das trockene Zeug auf den Insektenschutzflächen mähen und abräumen 

und darauf vertrauen, dass die Insekten in dem liegenden Material schon irgendwie über-

leben? Bisher hieß die Antwort meistens „Nein“, denn, so die Vermutung, die Insekten-

stadien würden am Boden schnell verpilzen und sterben.  

Auch dieser Frage sind die beiden Wissenschaftlerinnen nachgegangen. Sie haben fest-

gestellt, dass bei vorzeitiger Mahd der Überwinterungsrefugien die Insekten durchaus 

überleben können, wenn das Pflanzenmaterial nach dem Schnitt im Frühjahr in einer dünnen 

                                                 
3
 Haitzer, A. & Obermaier, E. (2026): Insektenfreundliche Mahd: Untersuchung zum optimalen Mahdzeitpunkt für 

Überwinterungshabitate von Insekten – Anliegen Natur 48(2) 8 S., Laufen; https://doi.org/10.63653/njii5483.  
4
 Unterweger, P., J. Klammer, M. Unger& O. Betz, (2018): Insect hibernation on urban green land: a winter-adapted mowing 

regime as a management tool for insect conservation. – BioRisk 13: 1–29. https://doi.org/10.3897/biorisk.13.22316  

https://doi.org/10.63653/njii5483
https://doi.org/10.3897/biorisk.13.22316


Schicht im Freiland ausgebreitet gelagert wird. Die Zahl der überwinterten, geschlüpften 

Insekten war hier nicht geringer als auf den ungemähten Teilen. Die Bedingungen müssen 

wahrscheinlich hinsichtlich Sonne oder Schatten und Trockenheit oder Feuchtigkeit so 

ähnlich sein wie in den ungemähten Streifen und das Material muss durchlüftet sein und 

nicht auf einem kompakten Haufen liegen. Allerdings muss angemerkt werden, dass manche 

Artengruppen wie Schmetterlinge auf den Versuchsflächen keine Rolle spielten und andere 

Gruppen wie Spinnen nicht untersucht wurden, so dass das Ergebnis vielleicht nicht allzusehr 

verallgemeinert werden darf. Trotzdem ist interessant, dass auch im abgeschnittenen 

Material überwinterte Insekten sich in großer Zahl noch weiterentwickeln können. 

Keine Panik bei „Missmanagement“ 

Insektenschutzstreifen sind ja einjährige Wiesenbrachen, die Insekten helfen, aber schaden 

sie nicht der Pflanzenvielfalt? Hier ist ein langjähriges Experiment interessant, bei dem 

versuchsweise auf einer feuchten Wiese auf vielen Probeflächen „Missmanagement“ durch 

zu viel Düngung oder Aussetzen von Mahd betrieben wurde. Während sich nach Wieder-

aufnahme der traditionellen Bewirtschaftung die Artenvielfalt nach der Düngung nur sehr 

langsam erholte, erfolgte dies nach der Brache wesentlich schneller, so dass auf einjährigen 

Insektenschutzstreifen keine dauerhaften Nachteile für die Erhaltung der Vegetation zu 

erwarten sind.  

Wann mähen? 

Auch mit Blick auf neue Studien kommen die Autoren Adelmann und Hoiß zu einem alten 

Fazit, dass nämlich ein jahreszeitlich optimaler Schnittzeitpunkt, der für alle Artengruppen 

passt, eine Utopie ist. Die Zeitpunkte der klassischen Heugewinnung, vor allem die erste 

Mahd zur Gräserblüte, sind zwar günstig für die Pflanzenvielfalt und für die Nutzung als 

Futter, treffen aber viele Insekten in einem Stadium, in dem sie nicht fliehen können. 

Letztlich ist jeder Zeitpunkt für bestimmte Tierarten ungünstig. Der Zielkonflikt lässt sich nur 

durch gestufte Mähtermine (Streifenmahd, im Optimalfall Mosaikmahd) mit zusätzlichen 

Insektenschutzstreifen auflösen.  

Was die Tageszeit der Mahd betrifft, setzen sie sich kritisch mit der oft zu hörenden 

Forderung auseinander, wonach eine Maschinenmahd vorzugsweise früh am frühen Morgen 

stattfinden sollte, um Insekten zu schützen. Im Gegenteil sind flugfähige Insekten in der 

Frühe meist noch klamm und können, wenn sie in der Vegetation sitzen, nicht so gut fliehen 

wie später am Tag. 

Wirklich immer möglichst hoch mähen? 

Eine Wiese sollte, so eine häufige Empfehlung, nur hoch abgemäht werden mit einer Schnitt-

höhe von mindestens 10 cm. Unbestritten kommt das Fröschen, Kröten und Eidechsen 

zugute. Die Frage ist aber, ob die pauschale Regel auch immer auf Flächen oder zu Zeiten 

sinnvoll ist, bei denen mit Amphibien und Reptilien nicht zu rechnen ist. Mehrere renom-

mierte Wissenschaftler*innen haben da jetzt Zweifel angemeldet.5  

Die Schnitthöhe von modernen landwirtschaftlichen Maschinen zur Wiesenmahd liegt 

normalerweise zwischen 6 und 8 cm und ist damit deutlich höher als die traditionelle 

Sensenmahd, auch damit das Mahdgut nicht verschmutzt. Beim Mähen mit der Sense gleitet 
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Schoof, N., R. Worm, K. Grant, E. Jedicke, A. Reif, L. v. Berg und T. Fartmann (2026): Die Mahdhöhe als Einflussfaktor der 
floristischen Vielfalt – Ein Diskussionsbeitrag zu den Wirkungen gängiger Empfehlungen. Naturschutz und 

Landschaftsplanung 58 (1), 12-19. DOI: 10.1399/NuL. 193967 

https://www.researchgate.net/publication/399183395_Die_Mahdhohe_als_Einflussfaktor_der_floristischen_Vielfalt_-

_ein_Diskussionsbeitrag_zu_den_Wirkungen_gangiger_Empfehlungen  

 

https://www.researchgate.net/publication/399183395_Die_Mahdhohe_als_Einflussfaktor_der_floristischen_Vielfalt_-_ein_Diskussionsbeitrag_zu_den_Wirkungen_gangiger_Empfehlungen
https://www.researchgate.net/publication/399183395_Die_Mahdhohe_als_Einflussfaktor_der_floristischen_Vielfalt_-_ein_Diskussionsbeitrag_zu_den_Wirkungen_gangiger_Empfehlungen


das Sensenblatt auf ebenem Grund meist über den Boden und schneidet die Pflanzen etwa 

in 1 - 1,5 cm Höhe ab. Dass es „früher“ so war, heißt natürlich nicht, dass es aus Naturschutz-

sicht besser ist. Tatsächlich hat ein tiefer Schnitt, anders als man intuitiv vielleicht annehmen 

würde, für die Artenvielfalt aber durchaus Vorteile. Ein entscheidendes Problem für die meist 

eher konkurrenzschwachen Wildblumen ist es, dass durch die Überlegenheit von wuchs-

kräftigen Gräsern oft nicht genug Licht an den Boden kommt. Ist der Schnitt permanent sehr 

hoch, bleiben Rosetten und Keimlinge der Wildblumen bei dichtem Graswuchs immer mehr 

oder weniger im Dunkeln und verschwinden nach und nach. Dazu kommt, dass die hohen 

Gräser wie Glatthafer, anders als die Kräuter, ihre Reservestoffe recht hoch in der Stängel-

basis, bis etwa 4 cm über dem Boden, bevorraten. Mit Mahd unter 4 cm Höhe bekommen 

die Wildblumen einen Vorteil gegenüber den Obergräsern. Ähnliches gilt auf Magerstand-

orten, wo oft niedrige, aber sehr dichte Gräser wie Rot-Schwingel die Wildblumen 

bedrängen. Nur mit einer tiefen Mahd werden diese Gräser überhaupt erfasst.  

Das Autor*innen-Team sieht die pauschale Empfehlung eines Hochschnitts deshalb kritisch. 

In einer Vegetation, bei der Gräser die Wildblumen bedrängen, kann eine Schnitthöhe von 

10 cm und mehr zu unerwünschten Veränderungen der Vegetation führen. Ein Kompromiss 

mit anderen Artenschutzzielen könnte sein, dass zumindest im Herbst tiefer als 4 cm gemäht 

wird, damit mehr Licht an die Wiesenpflanzen kommt. Eine weitere Möglichkeit kann bei 

trittfestem Boden auch eine Nach-, Winter- oder Vorbeweidung sein. Damit lässt sich der im 

Vergleich oft tiefere Verbiss ausnutzen. 

Georg Wilhelm 

  
Links:  Bei der Sensenmahd wird das Sensenblatt in der Regel gleitend über den Boden geführt. Die Anhebung der Schnitthöhe kam historisch für 

große Flächen nicht in Betracht. (Bild: Florian Wagner.) Rechts: Rinder können bei entsprechender Weideführung bis auf etwa 3 cm verbeißen, 

andere Weidetierarten noch tiefer. (Bild: Nicolas Schoof.) 
   

Herzlichst - Katja und Georg für WWW (wendland.wildewiese.net) 

 

Wenn Du Fragen, Anregungen oder Ideen hast, oder den Newsletter nicht mehr erhalten möchtest, 

melde Dich gerne bei uns: wendland@wildewiese.net 

http://www.wildewiese.net/
mailto:wendland@wildewiese.net

